PREDIGT ZUM 2. ADVENTSSONNTAG, GEHALTEN AM 7. DEZEMBER 2008 UND AM  8. DEZEMBER 2002 IN FREIBURG, ST. MARTIN, VOR-HER GEHALTEN AM 5. DEZEMBER 1999 IN STUTTGART, �ST. ALBERT





„BEREITET DEN WEG DES HERRN, MACHT GERADE �SEINE PFADE“





In der Liturgie der Adventszeit begegnet uns wie�derholt die Gestalt des Jo-hannes des Täufers. Er hat einst die Men�schen unmittelbar vor�bereitet auf das weltge�schicht�liche Ereignis der Erlösung, von dem die Propheten des Alten Testamentes beinahe 1000 Jahre hin�durch gespro�chen hatten. Wie es Jahr-hunderte zuvor mit besonderem Nachdruck der Prophet Jesaja getan hatte, so forderte Johannes nun die Menschen auf, dem Messias den Weg zu bereiten. Und er bekräftigte seine Predigt durch sein Leben. Er tat das in einzigartiger Weise.





Die Aufforderung des Johannes gilt auch uns. Zwar ist der Erlöser gekom-men, aber er kommt im�mer neu, bis er einst wieder�kommt, um die Geschichte unserer Welt zu vollenden, um das Ende des Univer�sums herbeizuführen.                           Dass wir uns bereiten für das Kommen des Erlösers und wie das geschehen soll, darum geht es in erster Linie in unserem Leben als Chri�sten. Dass das zu geschehen hat, das verkündet uns Johannes mit seinen Worten, wie das zu gesche�hen hat, das verkündet er uns mit seinem Leben.





*





Jesus bewundert den Täufer und nennt ihn die größte Gestalt der alttesta-mentlichen Heilsge�schichte. Die Größe dieses Propheten besteht vor allem in seiner unbeirrbaren Konsequenz. Er ist unbestechlich in seinen Worten wie auch in seinem Verhalten und absolute Ge�radlinigkeit und Tapferkeit bestim-men sein Leben. Er fürchtet sich nicht vor den Menschen, umso mehr aber fürchtet er Gott. Was die Men�schen über ihn denken, interessiert ihn nicht, wenn er nur Gott die Ehre gibt und sich selber treu bleibt. Er ist nicht wie ein Schilfrohr im Wind, so charakterisiert Jesus ihn im Matthäus-Evangelium  (Mt 11, 7). Das Schilfrohr folgt dem Wind, je nach�dem, aus welcher Rich-tung er kommt, es fällt ihm nicht ein, sich dem Wind ent�gegenzustellen. Das aber tut  Johannes, er stellt sich dem Wind ent�gegen. Er denkt und handelt nicht wie alle denken und handeln. Er lebt nicht nach der Devise: Wie kom-me ich am besten durch! Er geht seinen eigenen Weg und hat den Mut, sich unpopulär zu machen. Er sagt Dinge, die man nicht gern hört, er nennt die Missstände beim Namen, er schmeichelt den Menschen nicht. Er frisiert seine Botschaft nicht, um besser anzukom�men. Er sagt die unge�schmi�nkte Wahr�heit. Er ver�schleiert sie nicht, die Wahrheit, um Kon�flikten aus dem Weg zu gehen. Furchtlos tritt er ein für die Forderun�gen Gottes, ohne Abstriche zu machen. So spricht er vom Zorngericht Gottes und von der Ewig�keitsbedeu-tung des gegenwärti�gen Au�gen�blicks und ruft dazu auf, dem kommenden Christus den Weg zu bereiten. Dabei hat er den Mut, seine Überzeugung, sein Zeugnis mit seinem Tod zu besiegeln, ein Märty�rer zu werden für seine Sen-dung. Das kann er, weil er weiß, dass der M�ensch für die Ewig�keit geboren ist, weil er um die Vorläufigkeit dieses unseres irdischen Lebens weiß und weil er streng ist gegen sich sel�bst. Die Selbstdisziplin, die Selbstbeherr-schung be�stimmt sein Leben, nicht das, was man heute Selbstver�wirk�li�chung nennt. Er vergisst sich selber und ver�zehrt sich in seiner Aufgabe, in seiner Sendung. An die Stelle der Selbstverwirkli�chung tritt bei ihm die Hingabe an seine Aufgabe. Die Hingabe an Gott und an seine Aufgabe, genau das ist sein Leben.





Die geradlinige Konsequenz des Täufers, sein Mut und seine Tapferkeit, sei-ne Selbst�losigkeit und seine Hingabe sind beispiel�haft für uns. Folgen wir ihm darin, so berei�ten wir Christus den Weg und finden das wahre Leben. Dann kann Christus immer neu in unser Leben kommen, und dann kann er uns einst wachend finden. 





Geradlinigkeit und Mut zum Be�kennt�nis haben heute leider Selten�heits�wert be�kom�men, auch in der Kirche. Wir sind oft allzu nachgiebig und die Tapfer-keit wird ganz klein ge�schri�eben bei uns, wenn es um die Wahr�heit geht. Nie-mand will sich die Finger schmutzig ma�chen, wie man zu sagen pflegt. Und alle gehen sie den Weg des geringsten Wider�standes, um keinen Ärger zu be�kom�men. Ein solches Verhalten bezeichnet man dann gar noch als Klug�heit und macht so aus der Untugend der Nachgiebigkeit und der Ängstlichkeit eine Tu�gend, ja sogar eine Kardinaltugend. 





Allzu oft führt die Halbheit das Szepter in unserem Leben, die sich im Grun-de eine subtile Form von Unehrlichkeit entlarvt. Das ist verhängnis�voll für den Einzelnen und für die Kir�che. So beherrschen der Opportunismus und die Ver�schleierung der Wahrheit das Feld. Das ist der eigentliche Grund da-für, dass der Einfluss des Christentums und der Kirche in der modernen Welt im-mer geringer wird. Ein angepasstes Chri�sten�tum und eine weltförmige Kir-che ver�lieren im�mer mehr an Attraktion, sie können am Ende niemanden mehr überzeu�gen. Sie werden dann zu einer Angelegenheit, über die man hin-weggehen kann, mit der zu befassen sich nicht mehr lohnt.





Hier liegt der tiefste Grund für das Fehlen von Priester- und Ordensberufen und für das Schrumpfen der Kirche, in unserem angepassten Christentum, in der weltförmig gewordenen Kirche. 





Durch unsere Geradlinigkeit und durch unse�re Tapferkeit, durch unsere Selbstlosig�keit und durch unsere Hingabe im Geiste des Täufers be�reiten wir Christus den Weg, wenn wir eine klare Sprache sprechen und entschie�den han�deln, wenn wir nicht heute so und morgen so reden. Damit dienen wir nicht zuletzt auch der Glaubwürdigkeit des Christentums und der Kirche.





Es ist nicht unbedingt christlich, Kon�flikte vom Zaun zu brechen, aber es ist auf jeden Fall auch nicht christlich, sich vor Konflik�ten so sehr zu fürchten, dass man ihnen stets aus dem Wege geht. 





Johannes handelt sich für seine Geradli�nig�keit Kerker und Tod ein. Damit er-weist er sich als echter Jünger Chri�sti, dem es nicht viel anders ergangen ist.





Von solchen Zeugen lebt die Kirche, nicht nur am Anfang ihrer Geschichte. Stets lebt die Wahrheit von jenen, die auch den Tod nicht fürchten, in denen sie sich als stärker als der Tod erweisen kann.


 


Von dem Propheten Elija heißt es im Alten Testament: „Er war ein Prophet wie Feuer. Sein Wort war ein bren�nen�der Ofen ..�. Selig, wer dich sieht und stirbt, denn er wird leben“ (Jesus Sirach 48, 1. 11). Das gilt auch für Johan-nes, von dem es heißt, dass er in der Kraft und im Geist des Elija gewirkt hat. Ein wenig sollte es auch für uns gelten, für einen jeden von uns.





Der Täufer ist eine lebendige Person in seiner jensei�tigen Existenz. Er ist in der An�schauung Gottes. Deswegen können wir ihn nicht nur nachahmen, des-wegen können wir ihn auch verehren und als Fürsprecher anru�fen. In der Li-turgie hat er einen festen Platz, er sollte ihn auch in unserem Leben haben. 





*





Johannes der Täufer, sein Leben und sein Wirken, müssen uns ein Anlass sein, Gewis�sen�ser�forschung zu halten, dass wir uns fra�gen, wie es mit unserer Vorbereitung auf das Kommen Christi steht, wie entschieden wir dem kom-menden Christus den Weg bereiten. Die Entschiedenheit des Täufers muss uns unsere Unent�schiedenheit bewusst machen, seine Tapferkeit muss uns unsere Ängstlich�keit vor Augen führen. Seine Selbstlosigkeit und seine Hin-gabe müssen uns ein Ansporn sein. Seine Konsequenz muss uns unsere In-kon�sequenz vor Augen führen.





Der Täufer ist geradlinig und ohne Furcht. Er tritt für die Wahrheit ein, ob es gelegen ist oder ungelegen. Das kann er, weil er weiß, dass der Mensch für die Ewigkeit gebo�ren ist und weil er sich selbst bezwingt. Damit erinnert er uns in eindrucksvoller Weise daran, dass die Wahrheit meistens unbequem ist, unbequem für den, der sie hört, unbequem auch für den, der sie vertritt.  Damit entlarvt er aber auch ein weltför�miges und innerlich er�schlaff�tes Chri-stentum, das allen Konflik�ten aus dem Wege geht, in dem die Be�quemlich�keit mehr zählt als die Wahrheit Gottes, das sich dem Kommen Christi ent�gegen-stellt und ihm den Weg versperrt. 


Dem Täufer bringt seine Entschiedenheit Kerker und Tod, aber die Wahr�heit ist stär�ker als der Tod. Das gilt immer. Wer Christus den Weg bereitet, der bra�ucht nicht einmal den Tod zu fürchten, um wie viel weniger dann die Feindseligkeit und die Hinterhältigkeit der Menschen. Amen.                                                                                                                                     
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